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«MIINI MEINIG»

KVA
VON VIRGINIA STOLL

Seit Frühling be-
herrscht «KVA» = 
Kreislauf, Verlauf 
und Ablauf unsere 
Medienlandschaft. 
Alles im Zusammen-
hang mit diesem 
 unsäglichen C-Virus 

(ich mag den Namen nicht mehr 
 nennen) und der Gesundheit, der Lun-
genfunktion, der Ansteckung, den 
Schutzkonzepten, den Veranstaltungen, 
der Arbeit oder, auf den Punkt gebracht, 
«unser komplettes Leben betreffend».

Wenn man da nicht depressiv 
wird, und zwar vom Schreiber bis  
zum Leser, ja, dann hat man wirklich 
ein sonniges Gemüt.

Exakt darum sollten sich alle Me-
dien das Ziel setzen, täglich Beiträge 
zu publizieren, die der Leserschaft  
ein Schmunzeln und ein herzliches 
Lachen entlocken.

Aus dem täglichen «KVA» habe 
ich heute das K für Kreislauf, Kuh 
und Käse rausgepickt. Einerseits  
finde ich Kühe wunderschöne Tiere, 
andererseits begeistert mich deren 
Kreislauf.

Stellen Sie sich die braune Kuh 
auf der Weide vor, wie sie die saftigen 
Gräser frisst, dazwischen mal «brünz-
let» und nach dem Verdauungsakt 
prächtige «Chueflade» fallen lässt.

Die Wiese oder eben das Schwei-
zer Grasland wird von unseren  
Kühen gemäht und gedüngt. Nicht 
vergessen darf man dabei das wunder-
barste Produkt dieses Kreislaufs,  
die Milch mit ihren wertvollen  
Inhaltsstoffen.

Aus der Milch wurde auch diesen 
Sommer auf unseren Alpen bester 
Alpkäse gemacht. Da wären wir  
dann wieder beim «KVA» bzw. beim  
V wie Verlauf.

Der Verlauf des C-Virus hat  
auch den prächtigen «Chäsmärite» 
den  Garaus gemacht. Wenigstens 
konnte das Virus dem A wie Ablauf, 
Alpabzug, nichts anhaben und die 
Kühe sind «gsund und gfräss» im Tal 
angekommen.

Übrigens: In 57 Tagen ist Weih-
nachten, und falls Sie etwas wirklich 
Sinnvolles, Gesundes und Genuss-
volles verschenken wollen, lassen  
Sie sich einen grossen «Mocken 
Schwiizer Chäs» einpacken, und  
für die inner liche Desinfektion emp-
fehle ich auch ausserhalb der Weih-
nachtszeit einen vorzüglichen Schaff-
hauser Wein.

In diesem Sinne: «Ässed Chäs, 
trinked Schaffhuserwy und vergässed 
nid s’Luschtigsii».

Jasmin, Simone, Ramona und Pirmin 
Alder vom Hallauer Berghof trainieren 
seit dem Frühjahr mit Leinen und – 
nein, nicht mit Hunden, sondern mit 
Kälbchen ihres Betriebs. Das braucht 
Nerven und Fingerspitzengefühl, er-
zählen sie dem «Schaffhauser Bauer».

INTERVIEW: SANNA BÜHRER WINIGER

Schaffhauser Bauer: Mit Kälbern  
über die Wiesen zu ziehen – auf die 
Idee muss man erst einmal kommen.  
Warum habt ihr damit angefangen?
Jasmin Alder: Während dem Lockdown 
hatten wir viel Zeit und im Stall einige 
Kälbchen. So haben wir zum Zeitvertreib 
angefangen, das Führen zu trainieren 
und mit ihnen spazieren zu gehen, wie 
Leute mit ihren Hunden. Später hatten 
wir die Idee, mit ihnen für die Olma zu 
üben. Wir wären im grossen Umzug mit 
unseren Tieren mitgelaufen, weil Schaff-
hausen Gastkanton ist. Nun ist es erst 
nächstes Jahr so weit. Die Kälber haben 
sich gut entwickelt und Fortschritte ge-
macht. Während dem Lockdown haben 
wir fast jeden Tag geübt, jetzt trainieren 
wir ein bis zweimal die Woche.

Das ist viel Einsatz – alles für die 
Olma? Oder gefällt euch die Arbeit 
mit den Tieren auch sonst?
Simone Alder: Beim Chälbli trainieren 
kann ich abschalten. Es ist schöner in 
der Natur, wenn jemand da ist, der mit 
mir kommt.

Wie bringt ihr die Kälber dazu,  
dass sie mitmachen?
Pirmin Alder: Wichtig ist die Liebe 
zum Tier.
Ramona Alder: Es braucht viel Ge-
duld.  Zuerst gewöhnen wir sie lang-
sam daran, sich die Halfter anziehen 
zu lassen. Wenn sie das gelernt haben, 
gehen wir mit ihnen auf die Weide. Da 
können sie rennen, so viel sie wollen, 
und sich weiter an die Halfter gewöh-
nen. Später können wir mit ihnen auch 
grosse Runden spazieren gehen.

Lernen die Kälber alle gleich schnell?
Jasmin Alder: Das ist sehr unterschied-
lich. Wir haben mit zwei Kälbchen ge-
übt, die vom Alter her nur einen Tag 
auseinander waren. Das eine war ruhig 
und konnte alles. Das andere wollte gar 
nie mitmachen.

Wie sucht ihr die Tiere aus?
Jasmin Alder: Wir üben mit den 
weiblichen Kälbchen, die wir für die 
Zucht und für die Milchproduktion 
behalten. Die Tiere, mit denen wir 
während dem Lockdown geübt ha-
ben, sind aber zurzeit nicht mehr bei 
uns. Sie sind im Toggenburg bei Ver-
wandten von uns und kommen erst 
kurz vor dem Abkalben wieder auf 
den Betrieb.

Also war eure Arbeit umsonst?  
Die Kälbchen sind ja nächstes Jahr am 
Olma-Umzug keine Kälber mehr ...
Jasmin Alder: Bis dann werden wir 
mit anderen üben. 

Aber vergebens war das Training 
nicht. Die Tiere werden so zahm und 
es ist später einfacher, mit ihnen umzu-
gehen.

Geht ihr gern an die Olma?
Jasmin Alder: Ja, das ist für unsere  Fa- 
milie wie ein Ritual. Wir gehen jedes 
Jahr und als Erstes immer zu den Kühen.
Ramona Alder: Und dann gibts eine 
Olma-Bratwurst. Am coolsten ist aber 
das «Söili-Rennen». Die Schweine sind 
ebenfalls trainiert. Sie kriegen am Ziel 
Futter, darum rennen sie so schnell.

Ihr wachst auf einem Bauernbetrieb 
auf. Wie seht ihr die Zukunft der 
Landwirtschaft?
Jasmin Alder: Es wird immer schwie-
rig, die Ansprüche der Konsumenten 
zu erfüllen.
Simone Alder: Wir sehen vieles anders 
als die nichtbäuerlichen Leute. Sie 
kennen die Landwirtschaft immer we-
niger. Ich mach diese Erfahrung auch 
in der Lehre: Ich lerne FaGe und habe 

nicht so viel Zeit, auf dem Betrieb mit-
zuarbeiten. Aber wenn es nötig ist, 
helfe ich mit. Dass das bei uns einfach 
dazu gehört, verstehen viele meiner 
Kollegen nicht. Sie müssen zu Hause 
oft gar nichts tun.

Wie reagieren andere junge Leute 
 darauf, wenn ihr erzählt, dass ihr auf 
einem Bauernhof zu Hause seid?
Jasmin Alder: Die einen reagieren mit 
Vorurteilen wie «Die Bauern stinken 
alle» oder «Ihr verschmutzt die Um-
welt». Sie denken, die Landwirtschaft 
sei immer noch so wie früher. Aber es 
gibt auch welche, die das bewundern 
und es cool finden, dass wir auf einem 
Bauernbetrieb leben.
Pirmin Alder: Meine Freunde kom-
men gerne her. Sie finden den Bauern-
hof toll.

Wenns am Ende der Leine muht

B I L D  C E L I N E  O S WA L D

Die Geschwister Alder und ihre Kälbchen harmonieren auch beim Fotoshooting (v. l.): Simone mit Apple, Ramona mit 
Erle, Pirmin mit Albula und Jasmin mit Bella.

VORSCHAU

Vorfreude aufs Muhen an der OLMA 2021
Obwohl Corona unser  Leben wieder 
mehr einschränkt, laufen die Vorberei-
tungen zur Tierschau für die OLMA 
2021 bereits wieder.

Das Organisationskomitee der Tier-
schau, Manuel Gisler (Strickhof), René 
Alder, Andreas Schnetzler, Stefan Sau-
ter, Hansueli Scheck und Conny Bleu-
ler (Landwirtschaftsamt) haben nach 
einer mehrmonatigen Pause die Pla-
nung wieder aufgenommen.

Von welchen Tieren oder Rassen 
wie viele an die OLMA reisen sollen, 
ist im Feinschliff. Der Kanton Schaff-
hausen wird sich mit den verschie-
densten Rassen von Milchkühen, Mut-
terkühen, Ziegen, Schafen, Schweinen 
und vielleicht noch ein paar exoti-
schen Tieren präsentieren.

Nächstes Jahr wieder dabei?

Bereits bei der Vorbereitung auf die 
OLMA 2020 konnten diverse Züchter 
ausgemacht werden, welche ihre Tiere 

zur Verfügung gestellt hätten. Das Or-
ganisationskomitee wird Anfang des 
neuen Jahres wieder auf die Züchter 
zugehen und sie erneut um Tiere für 
die OLMA anfragen.

Es wäre schön, wenn ein Grossteil 
von denjenigen, welche bereits dieses 
Jahr mit uns nach St. Gallen gereist 
wären, das auch nächstes Jahr tun 
 würden.

Nachwuchszüchter am Umzug

Nebst der Tierschau ist natürlich 
auch der allseits beliebte Umzug für 
die OLMA 2021 geplant und der für 
Unterhaltung sorgende Kälberwettbe-
werb, bei welchem die jüngsten Nach-
wuchszüchter ihre Kälber in der Arena 
präsentieren dürfen. Auch für diese 
Events wird das OK mit den Tierhal-
tern wieder Kontakt aufnehmen.

Einige Züchter sind bereits jetzt 
fleissig am Üben, damit die Tiere sich 
in der Arena und am Umzug gut füh-
ren lassen werden. Conny Bleuler

B I L D  S A N N A  B Ü H R E R  W I N I G E R

Auch die vier Geschwister Alder vom Berghof ob Hallau üben mit ihren Tieren. 
(s. Interview oben). Im Bild (v. l.) Ramona Alder mit Eliane, Jasmin Alder mit Elle.
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So meistern sie die aktuellen Krisen

LANDFRAUEN ANDERSWO

Die letzten Jahre waren sehr schwierig 
für die Farmer im Nordwesten 
 Kanadas. Das Wetter spielte oft 
 verrückt, manchmal lag bis zur Hälfte 
der Ernte unter dem Schnee. 
 Covid-19 gab Grund zur Unruhe.

Wie erleben die Farmersfrauen diese 
Zeit? Fünf von ihnen geben Auskunft.

«Sie wirtschaften weiter wie früher»

Julie Gabriel, Wroxton (Sas kat-
chewan): 39 Jahre alt, drei Kinder (9,  
8 und 6 Jahre). Sie bewirtschaftet mit 
ihrem Mann Karl 1200 Hektaren 
Land:

«Das Leben als Farmersfrau ist nie 
langweilig! Es ist so vielfältig; immer 
gibt es Herausforderungen.  Wir sind 
jetzt zehn Jahre auf dieser Farm. Die 
ersten fünf Jahre waren zu nass. Heuer 
war ein Dürrejahr. Es gab Zeiten, da 
dachten wir ans Aufgeben. Es braucht 
Kraft, weiterzumachen nach solchen 
Jahren. Du weisst nicht, ob es besser 
wird. Du siehst die Zukunft nicht, 
wirst du sie meistern? Als Farmpart-
nerin bist du voll drin. Ich weiss Be-
scheid über Dünger und Saatgut. Ich 
kann jede Maschine auf der Farm be-
dienen.

Es ist wichtig, sich Zeit für sich 
selbst zu nehmen. Ich pflege viele 
Hobbys und wir haben gute Freunde. 
Wir nehmen uns vermehrt Zeit weg 
von der Farm, gehen campieren. Das 
ist nicht immer einfach, da wir nur zu 
zweit sind. 

Wir sind belastbar, unsere Farm 
hat eine Zukunft. Ich sorge mich um 
viele Farmer, welche diese Resilienz 
nicht haben. Es ist eine neue Welt da 
draussen, aber sie wirtschaften weiter 
wie früher.»

«Nichts für schwache Nerven»

Helen Harris, Montney (British 
Columbia): 56 Jahre alt, drei erwach-
sene Kinder, davon zwei Söhne, die 
sich auf eine Zukunft auf der Ranch 
mit 200 Mutterkühen vorbereiten:

«In den 36 Jahren hier auf der 
Ranch hatten wir noch nie so ein 
schwieriges Jahr zum Heuen. Genug 
Heu zu haben für unsere Rinder ist le-
benswichtig, damit sie den langen, kal-
ten Winter überstehen. Mein Schwie-
gervater, der uns sonst immer half, 
kämpfte mit Krebs (an dem er im Sep-
tember gestorben ist). Gras hatte es 
mehr als genügend, aber es regnete im-
mer wieder. Vom trockenen Vorjahr 
waren nur noch 30 Rundballen übrig. 
Ende August hatten wir noch nicht ge-
nug Heu für den Winter. Da kam doch 
der Altweibersommer. Das Heu war 
gerettet. Die Verarbeitungsindustrie, 
die unsere Kälber kauft, wurde durch 
Covid-19 stark beeinträchtigt. Das 
könnte noch böse werden. Wieder hat-
ten wir Glück: Wir konnten die Kälber 
verkaufen.

Wir haben schon BSE und andere 
Krisen bewältigt. Das Rancher-Leben 
ist nichts für schwache Nerven. Jedes 
Jahr ist eine neue Herausforderung. 
Aber es ist ein gutes Leben, und wir 
sind so dankbar für unsere Farm. Wir 
produzieren Lebensmittel, unsere 
Tiere geben uns Fleisch und verbessern 
unseren Boden. Wir geniessen saubere 
Luft und können den weltweiten 
Kampf mit Covid bis zur nächsten 
Fahrt in die Stadt vergessen.»

«Das ist mein Anker»

Maya Wenger, Cecil Lake (British 
Columbia): 59 Jahre alt, vier erwach-
sene Kinder, 270 Hektare Getreide-
farm. Sie und ihr Mann arbeiten beide 
noch auswärts:

«Es hilft mir, dass unser Einkom-
men nicht auf die Farm fixiert ist. Als 
Farmersfrau bin ich sehr dankbar, dass 
wir immer sorgfältig in die Farm inves-

tiert haben, vor allem in den Maschi-
nenpark.

Wir haben zurzeit keine Schulden, 
das nimmt enorm viel Stress weg. Hät-
ten wir Schulden mit dieser mageren, 
schlechten Ernte, sähe vieles anderes 
aus. Dazu haben wir noch Getreide an 
Lager. Diese zwei Umstände sind sehr 
positiv, obwohl es für uns auch nicht 
einfach ist. Für viele Farmer wird es 
echt schwierig.

Das Wichtigste für mich ist mein 
Glaube an Gott. Ohne diesen Glauben 
kann ich mir ein Leben auf der Farm 
nicht vorstellen. Dieses Jahr wurden 
wir mit der Ernte fertig, fünf Minuten, 
ehe es anfing zu schneien. Wir mussten 
bis spät in die kalte Nacht hineinarbei-
ten, aber wir bekamen die Kraft dazu. 
Das ist mein Anker – dass Gott immer 
einen Weg hat für uns.»

«Lachen ist wichtig»

Courtney von Rennenkampf, 
Westlock (Alberta): 34 Jahre, drei Kin-
der (7, 5 und 3 Jahre). Lebt auf einer 
Getreidefarm von 1300 Hektaren mit 
ihrem Mann, seinem Bruder und des-
sen Familie sowie ihren Schwieger-
eltern.

«Für mich waren die letzten Jahre 
herausfordernd. Jede Farm hat ihre 
eigene Dynamik mit unterschiedlichen 
Charakteren und Wertvorstellungen.

Meine Rolle auf der Farm und im 
Leben zu finden war nicht einfach. 
Eine junge Familie aufzuziehen, und 
das mit zwei sehr verschiedenen Farm-
hintergründen und Persönlichkeiten, 
das kann zu mancher Auseinanderset-
zung führen. Dazu kommt der Stress 
des Wetters und die globale Situation, 
die unser Leben beeinflusst. 

Dieses Jahr habe ich die Lastwa-
genprüfung bestanden. Ich lernte das 
Bedienen der grossen Sämaschine. Ich 
möchte mehr im Team arbeiten, einen 
Teil der Last von meinem Mann über-
nehmen. Ich möchte unseren Betrieb 
positiv beeinflussen, damit unsere Kin-
der begeistert, stolz und mit Leiden-
schaft zur Farm stehen.

Ein gutes Essen, ein kaltes Bier 
nach einem langen Tag, ein offenes 
Haus helfen viel, die Moral hochzuhal-
ten. Lachen ist wichtig!»

«Schwer zu verkraften»

Jaclyn Rogers, Bonanza (Alberta): 
29 Jahre alt. Drei Kinder (6 und 3 Jahre, 
7 Monate). Zusammen mit ihrem 
Mann, ihren Eltern, zwei Schwestern 
und deren Familien bewirtschaften sie 
4000 Hektaren:

«Die schwierige Wetterlage im 
Norden Albertas über die letzten Jahre 
haben es zu einer echten Herausforde-
rung gemacht für die Getreidefarmer. 
Die Erntesaison 2019 war sehr nass 
und endete mit einem frühen Schnee-
fall. Unsere Linsen und der Raps, ein 
Drittel unseres Anbaus überwinterten 
unter dem Schnee. Im Frühjahr 2020 
mussten wir also vor dem Säen noch 
dreschen, das mit weniger Mitarbei-
tern wegen Covid-19. Ein kalter, nas-
ser Frühling und Sommer verursach-
ten, dass 88 Prozent vom Gesäten wie-
der umgepflügt wurde.

Unsere Rechnungen sind versi-
chert, aber der emotionale Stress der 
letzten Jahre ist schwer zu verkraften. 
Es gibt nichts Schöneres, als seine Fa-
milie auf dem Land aufzuziehen. Ohne 
finanziellen Erfolg ist es aber sehr ent-
mutigend.

Die Diskussion, ob wir unsere 
Farm verkaufen wollen und von unse-
ren Jobs ausserhalb der Farm leben, ist 
auf dem Tisch. Farmer sind Optimis-
ten. Jedes Jahr freuen wir uns, wieder 
zu säen, und hoffen auf eine gute 
Ernte. ‹Mother Nature› ist uns aber 
nicht immer behilflich.»

 Marianne Stamm

DAS SCHWARZE BRETT

■ 1. Ostschw. Agrotourismusstamm 
Wird aufgrund der Covid-19-
Situation nicht durchgeführt.

■ Infoveranstaltung Lwa/SHBV 
Findet aufgrund der Covid-19-
Situation nicht statt. Die Infos 
werden ab dem 26. November auf 
den Homepages des Lwa und 
SHBV aufgeschaltet. Weitere 
Informationen folgen.

■ Mein Betrieb, meine Familie u. ich  
Di., 24. Nov., 9–17 Uhr, BBZ 
Arenenberg. Kursleiter: Georg 
Mauser. Es gelten die aktuellen 
Coronaregeln. Noch wenige Plätze 
frei. Auskunft: BBZ Arenenberg, 
Bernhard Müller, 058 345 85 07. 
Anmeldung bis 10. Nov. an BBZ 
Arenenberg, 058 345 85 00,  
kurse.landwirtschaf@tg,ch,  
www.arenenberg.ch.

■ Newsletter SHBV 
u. a. Fachstelle Pflanzenschutz: 
Luftreinhalteverordnung, 
Winterbehandlungsverbot.

Adventskalender mit Biss
Die Vorweihnachtszeit naht und 
 erstmals bietet der Schafuuser Mumpfel 
einen Advents- und einen Advents-
sonntagskalender an. Gefüllt sind 
beide mit Leckereien aus der Region.

Der Advent naht eilig – schon am  
29. November darf die erste Kerze auf 
dem Adventskranz brennen. Der pas-
sende Moment also, sich Gedanken zu 
machen, wie man sich selbst oder lie-
ben Mitmenschen die Zeit bis zu Hei-
ligabend verschönern will. Hervorra-
gend geht das mit feinen Ess- und 
Trinkspezialitäten aus dem Schaffhau-
serland, haben sich die Betreiber/in-
nen des Regio-Gourmet-Geschenkpa-
kets «Schafuuser Mumpfel» gedacht.

Von klassisch über vegi bis alkoholfrei

Erstmals lancieren sie darum einen 
Mumpfel-Adventskalender mit 24  Re - 
gio-Gourmetpäckli. Plus einen Ad-
ventssonntagskalender mit vier Päckli, 
die stimmungsvoll die Sonntage vor 

Weihnachten mit Liebe füllen – Liebe, 
die altbewährt durch den Magen geht. 
Beide Ausführungen gibts als «klas-
sisch», vegetarisch und ohne Alkohol.

Der Richtpreis liegt beim Advents-
kalender bei rund 150 Franken, der 
des Adventssonntagskalenders bei 
rund 45 Franken, je nach Variante, in 
beiden Fällen inklusive Aufwand so-
wie Verpackungsmaterial.

Der Adventssonntagskalender kann 
auch nach Wunsch bestückt werden, 
mit entsprechendem individuellem 
Kostendach.

Vorbestellen bis 14. November

Damit die Körbe täglich bzw. wö-
chentlich mit Leckerem überraschen 
können, müssen die Mumpflerinnen 
erst mal fleissig Päckchen vorbereiten. 
Darum bitten sie um Vorbestellung bis 
14. November bei Hana Uehlinger, Tele- 
fon 076 606 39 15, info@mumpfel.ch.  
Weitere Infos zum Schafuuser Mump-
fel: www.mumpfel.ch  sbw

BIODIVERSITÄT

Die Schweiz wird blühen
Der Schweizer Bauernverband (SBV) 
lanciert für 2021 eine Aktion zur 
 Förderung von Blühstreifen. Dafür 
werden mindestens 300 landwirt-
schaftliche Betriebe in der ganzen 
Schweiz gesucht. 

«Die Schweiz blüht!» Der SBV star- 
tet per Frühling 2021 unter diesem 
Motto eine Aktion zur Förderung  
von Blühstreifen. Gesucht werden 
mindestens 300 landwirtschaftliche 
Betriebe, verteilt in der ganzen 
Schweiz, die dabei mitmachen, teilt 
der Verband mit. Diese würden das 
Saatgut kostenlos erhalten und könn-
ten den eigenen Betrieb sowie die 
Landwirtschaft als Ganzes positiv in 
Szene setzen.

Einsatz für Biodiversität

Mit der Kampagne «die Schweiz 
blüht» setzt sich der SBV für mehr 
Biodiversität und gegen die schwin-
dende Insektendichte ein. Blühstreifen 
seien perfekte Botschafter, um der Be-
völkerung die Leistungen der Land-

wirtschaft im Bereich Biodiversität zu 
zeigen. Informationen gibt es unter 
www.die-schweiz-blüht.ch. sbw

B I L D  S A N N A  B Ü H R E R  W I N I G E R

Neu: Der Mumpfel-Adventskalender, präsentiert von Hana Uehlinger.

Gut, gibt’s die 
Bauern und Bäuerinnen!

SO ISCH ES

Kein schwarz-weiss 
bei der Milch
Hafer-, Soja-, Mandeldrinks: Sie 
seien umweltfreundlicher als Kuh-
milch, ist in den (sozialen) Medien 
zu lesen und zu hören. Eine heuer 
veröffentlichte Studie* der ESU- 
Services im Auftrag des WWF 
Schweiz kommt zu diesem Schluss. 
Also auf irgendeinen Pflanzendrink 
umsatteln und alles ist nachhaltig  
in Butter?

Wer so denkt, vergleicht ernäh-
rungsbezogen Äpfel und Birnen. Kuh-
milch ist in erster Linie ein natürlicher 
hochwertiger Proteinlieferant. Wer sie 
diesbezüglich durch einen Pflanzen-
drink ersetzen will, findet lediglich  
im Sojadrink einen entsprechenden 
Proteingehalt. Nur dieser (europäischer 
Herkunft) toppt denn auch die Schwei-
zer Milch punkto «Umweltbelastungs-
punkte 2013 pro Proteinproportion   
ab Supermarkt». 2013 ist schon eine 
Weile her und die Schweizer Bauern 
und Bäuerinnen sind auch in der 
Milchproduktion stetig ökologischer 
unterwegs. Nachdenklich aus land-
wirtschaftlicher Sicht macht bezüglich 
der Studie auch: Die Landnutzung 
wird bei der Milchproduktion eben-
falls als Negativpunkt aufgeführt  
(Fig 5.2).

Nicht berücksichtigt wird offenbar, 
dass die landwirtschaftliche Nutz-
fläche in der Schweiz zu zwei Dritteln 
aus Grasland besteht, das sich nicht 
für Ackerkulturen eignet. Gras kann 
für den Menschen ernährungsbezogen 
nur durch Wiederkäuer nutzbar ge-
macht werden, über deren Fleisch oder 
Milch. Die Tiere übernehmen dabei 
zudem die Pflege dieser Landstriche, 
die sonst verunkrauten und verbuschen 
würden. Und sie garantieren gleich-
zeitig, dass die Schweiz punkto 
 Protein nicht noch abhängiger von 
Importen wird. Kunstwiesen in der 
Fruchtfolge der Ackerbaugebiete  
sind ausserdem ein wichtiges Element 
zur Bodenentlastung.

Punkten kann die Milch mit kür-
zeren Transportwegen. Diese lassen 
sich sogar noch kürzer halten: beim 
Milchbezug direkt ab Hof. Im Kanton 
Schaffhausen gibts verschiedene 
Milchproduzenten, welche diesen  
Service anbieten und bei denen man 
lokal Milch beziehen kann.

Fazit: Milch mag ökologisch nicht 
top sein, doch sie leistet in anderen 
Bereichen einen wichtigen Beitrag  
zur Ernährung in der Schweiz. Und 
schlussendlich gehört zu einer ökolo-
gischen Lebensweise eine Gesamt-
rechnung für jede/jeden Einzelnen.  
Allein an der Milch hängts nicht. sbw

* Studie «Ökobilanz von Kuhmilch und pflanzlichen 
Drinks», ESU-services, Schaffhausen, Juli 2020. 
Auftraggeber: WWF Schweiz.

S Y M BO L B I L D  A R C H I V  S H B V 

Blühstreifen bringen mehr  
Biodiversität mitten durchs Feld.
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